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| Einige 
bibliſche Zeugniſſe 
gegen den 


Bahrdtiſchen 
Gnglauben 


in ſeinem 


beruͤchtigten 


Glaubensbekentnis 


— — 


geſamlet 


von einem 


Landſchulmeiſter. 
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1 Joh. 4. v. 1. 


Jer Lieben, glaubet nicht einem e 
chen Geiſte, ſondern 


Pruͤfet die Geiſter, ob ſe e von Gott 
ſind, denn es ſind viel falſche Prophe⸗ 
ten ausgegangen in die a 
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ER hngeachtet ich mir eben nicht eins 

fallen laſſe, einen Theil der res 
praͤſentirenden Kirche vorzuſtel⸗ 
len, ſondern meine ganze Pflicht ausge 
richtet zu haben glaube, wenn ich mei⸗ 
nem vorgeſezten Pfarrer puͤnctlich ge⸗ 
horche, die mir anvertraute Kinder im 
Buchſtabiren und Leſen unterrichte, fie 
die Hauptſtuͤcke des Catechismi treulich 
lehre, die Glocken ordentlich laute, und 
durch eine gute Baßſtimme den Geſang 
in der Kirche fuͤhre und ordne; ſo be⸗ 
fuͤrchte ich doch nicht ganz aus meinem 
Gleiſe zu treten, oder den Vorwurf eis 
nes unbefugten Vorwizes zu verdienen, 
wenn ich auch meine Stimme bei dem 
Gemurmel von Ja und Nein erhebe, das 
bei Erſcheinung der Bahrdtiſchen Schrift 
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entſtanden it, in ele er gt; Was 
er glaubet, und nicht glaubet. 


Und da unſer Schultheis dieſes Glau⸗ 


bensbekentnis neulich in oͤffentlichen 


Schenke vorgeleſen, ſo konte man an 
dem verſchiedenen Kopfnicken und Schuͤt⸗ 
teln der Bauren gar leicht bemerken, was 
die Beſtreitung derjenigen Saͤze, die ſie 
nach der heil. Schrift für Wahrheit 
hielten, fuͤr eine Erſchuͤtterung in ihrer 
Ueberzeugung machte. Wenn es ſchon 
einigen bedenklich ſchiene, dasjenige 
nicht mehr zu glauben, was die Bibel, 
die doch Gottes Wort und nähere Of 
fenbarung waͤre, ganz deutlich lehret; 
ſo erhielte doch die Abſchaffung der Hoͤlle 
einen allgemeinen Beifall, und ein jeder 
glaubte, man koͤnte ſich nunmehro ſchon 
etwas luſtiger machen, wenn man ſich 
vor jenem Pech und Schwefel- Pful 
nicht mehr zu fuͤrchten haͤtte, welcher, 
wie unſer Pfarrer ſagt, ewig brennen 
fol, Und da fie der Schultheis uͤberdiß 
ver⸗ 
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verſicherte, daß der Verfaſſer der beruͤhr⸗ 
ten Schrift ein hochgelehrter Mann, ja 
ein Doctor der Gottesgelehrſamkeit waͤ⸗ 
re, auch an verſchiedenen Orten oͤffentli⸗ 
cher Lehrer derſelben geweſen ſey; ſo ſahe 
man ganz deutlich, wie bei den meiſten 
Zweifel und Unruhe uͤber eine Sache ent⸗ 
ſtunde, die auch noch viele Bauren fuͤr die 
wichtigſte Angelegenheit ihres Lebens hal⸗ 
ten | 


Da es nun ſonſten meine Schuldigkeit 
iſt, in Abweſenheit des Pfarrers die hieſige 
Gemeinde durch Vorleſen zu erbauen; fo 
glaubte ich nichts gegen meinen Beruf zu 
thun, wenn ich ihr auch auf dieſe Art nuͤz⸗ 
lich zu werden ſuchte, daß ich ihr nach 
meiner geringen Einſicht einige Anleitung 
gaͤbe, und zeigte, wie man alle Glaubens⸗ 
Saͤze nach der heil. Schrift unterſuchen 
und pruͤfen muͤſſe, weil ſie das einzige 
Mittel der Erkentnis der Wahrheit zur 
Gottſeligkeit iſt, und auch dem Anſehen 
nach von dem D. Bahrdt dafuͤr gehalten 


wird. 
| A3 Ich 
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Ich weis zwar wohl, daß die Gelehr⸗ 
ten uber die eigentliche Art der Eingebung 
der heil. Schrift ſtreiten, und in ihrem 
Urtheil uͤber das nicht einig ſind, was 
Gott dabey unmittelbar gethan, oder den 
von ihm erleuchteten ae e 
uͤberlaſſen hat. f e 


Ohne mich aber in eine Sache einzulab 
ſen, die meine Einſichten uͤberſteiget, will 
ich nur dieſes bemerken, daß, wenn dieh. 
Schrift weiter nichts als ein Buch waͤre, 
das ſeine hiſtoriſche Richtigkeit hat, über 
deſſen Erhaltung und Bekantmachung un⸗ 
ter den Menſchen Gott ſonderbar gewacht 
haͤtte, und das Gott wuͤrdige, und den 
Menſchen heilſame Wahrheiten enthielte; 
ſo muß es doch folglich dem Menſchen 
recht ehrwuͤrdig ſeyn, ſeinen natuͤrlichen 
Wortverſtand haben, nach bekanten, von 
allen vernünftigen. angenommenen Ne 
geln der Auslegungskunſt erklart, und 
der deutlichen Abſicht der Verfaſſer ge⸗ 
mas verſtanden werden. Wir Laien be: 

| gnu⸗ 
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gnuͤgen uns allerdings an einer guten Ue⸗ 
berſezung, und laſſen die Gelehrten zan⸗ 
ken, die durch die Kritik uͤber die Grund⸗ 
ſprachen den Tert verwirren. Dieſe hal⸗ 
ten ja des D. Luthers Ueberſezung ſelbſt 
für gut, und fie iſt nach ihrem eigenen Ur⸗ 
theil in der Hauptſache nicht zu verbeſ⸗ 
ſern; folglich bleibt ſie dem gemeinen 
Manne eine ganz ſichere Anweiſung zur 
Erkenntnis der Wahrheit, und da die 
Bibelſtellen, die der Bahrdtiſche Unglau⸗ 
be beſtreitet, noch durch keine Streitig⸗ 
keit der Gelehrten in der That zweideutig 
worden, auch in ſolchen Büchern der 
heil. Schrift befindlich find, deren goͤttli⸗ 
ches Anſehen noch memand mit Grunde 
bezweifelt hat; jo will ich das, was ®. 
Bahrdt glaubet, und nicht glaubet, nach 
eben dieſer Ueberſezung pruͤfen, damit 

Schultheis, Gericht und ganze Gemeine 
erkennen, und urtheilen moͤge, ob die heil. 
Schrift für oder gegen die Bahrdtiſche 
Meinungen ſey, ob dieſe verdienen, daß 
wir ihnen unſre bisherige Ueberzeugung 
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aufopfern, oder ob Sahebt nicht vielmehr 
ein Mann ſey, den unverdaute Wiſſen⸗ 
ſchaften blaͤhen, und der mehr durch die 
eitle Begierde ein Verbeſſerer der Reli⸗ 
gion zu heiſen, oder der Anfuͤhrer einer 
Rotte zu werden, als durch die Liebe zur 
Wahrheit, ſo zu a verleitet 100 
den. 


Und da er das Bekenntnis fing © Glau⸗ 
bens und Unglaubens in zehen Artikeln 
vorlegt, ſo will ich dieſe Wort fuͤr Wort 
herſezen, und hernach in eben der von 
ihm beliebten Ordnung meine Unterſu⸗ 
chung anſtellen. 


Was ich glaube und nicht glaube. 


„Ich glaube, daß ich und alle Menſchen Suͤnder 

„find, welche der Gnade und Erbarmung Gottes 

„bedürfen, Daß aber dieſes (daß wir Suͤnder ſind) 

„uns angebohren ſey und daß alle Menſchen mit 

„ der Neigung zu allem Boͤſen auf die Welt kom̃en, 

„daran NONE ich. Vielmehr ſcheinen 7 die 
en⸗ 


„Menſchen an ihrem Verderben ſelbſt Schuld zu 
„haben. Denn ich bemerke in ihnen von Natur fo 
v viel herrliche Anlagen zur Tugend, ſo viel unge: 
„ bohrne edle Gefühle und Neigungen, daß viel: 
„ leicht nur eine andere Erziehungsmethode und von 
„„ Tyrannei und Luxus mehr entfernte Lebensart no: 
„thig wäre, um der Menſchheit ihre urſpruͤngliche 
„Guͤte wiederzugeben. 


2. „Ich glaube, daß der Menſch, fo wie er alles Gute 

„ Gott zu verdanken hat, auch all fein moraliſches 

„Gute, was in ihm iſt, der Gnade Gottes ſchul— 

v dig ſey. Daß aber Gott die Beſſerung der Men: 

v ſchen ſelbſt wirke und der Menſch nichts thue, als 

„ Gott ſtille halte, iſt wider die Schrift, und beru⸗ 

z het dieſer Irrthum groͤſtentheils auf dem Wort 

„Gnade, welches die meiſten Lehrer der Kirche 
„bisher gemisdeutet haben. 


3. Ich glaube, daß uns Gott aus bloſſer Gnade 
„unfte Sünden vergibt und daß unſere Tugend 
„und unſer Eifer im Guten, da er ſelbſt im Grun⸗ 
„de Wohlthat Gottes und mit fo viel Maͤngeln und 

„ Unvollkommenheiten befleckt iſt, einer ganzen 
„Ewigkeit voll Lohn und Seligkeit nicht werth fen: 
„Daß aber doch unſere Beſſerung und Tugend 
„auf der einen Seite die Bedingung ſey, unter 
„ welcher uns Gott die Vergebung der Sünde und 
„ewige Seeligkeit um Chriſti willen (d. h. weil 
„er dieſe Gnadengeſchenke allen Tugendhaften 
„durch Jeſum Chriſtum verheißen und verfiegele 
„hat) ertheilet, und daß fie auf der andern Seite 
„Die natuͤrliche Quelle der hoͤchſten Seeligkeit iſt, 
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„aus welcher dieſelbe von ſelbſt erfolget. Daß 


aber Gott blos um eines Menſchenopfers willen 


4. 


„mir meine Suͤnden vergebe und um einer frem⸗ 
„den Tugend willen die Flecken der Meinigen 
„überfehe, das iſt wider meine Vernunft und ha⸗ 
„ be ich auch nie etwas davon in heil. Schrift ge⸗ 


„funden. 


„Ich glaube, daß Gott den Apoſteln ſeinen Geiſt 
„gegeben hat; daß aber dieſer Geiſt eine dritte 


„ Perſon in der Gottheit ſey, davon bin ich nicht 


de 


„überzeugt; vielmehr finde ich in heiliger Schrift 
»keine andere Bedeutung von dem mveuun ay:ov 
» als dieſe beyden: daß es entweder göttlich. ge: 
„wirkte Gaben, Talente und Kraͤfte anzeigt, oder 
„das nomen Dei ſelbſt, welcher dieſe Gaben mit 
heine, „ | 


„Ich . daß GOtt in und mit Shriftom war, 
„und daß wir folglich alle den Sohn zu ehren ver: 
„ bunden find, wie wir den Vater ehren: allein 
„wie GoOktt in Ehriſto war, ob nach Athanaſius 


„„ Vorſtellungsart (welche ich gerade für die 


„ ſchlechteſte halte) oder nach Arius und Gabel: 
„ lius oder eines andern Meynung,⸗ das iſt fuͤr 
„den Zweck der Religion d. h. für die Beſſe⸗ 


„rung und Beruhigung der Menſchen, ſehr 


„ gleichguͤlkig, und ſollte nie mit kirchlicher Au⸗ 


zs koritaͤt entſchieden ſondern jedem uͤberlaſſen 


„ werden, wie er ſichs denken will. Indeſſen 
„feine mir ſo viel aus Vernunft und Schrift 


„bis zur hoͤchſten Golden erweißlich, daß 


„Eheiſtus und der einige Gott Jepovah, den 
er 
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ber feinen Vater nennt, ſehr verſthieden find, 
„und daß wenigſtens Chriſtus nicht in dem 
„nämlichen Sinne Gott heiſſe, in welchem es 
„der einige Gott Jehovaßh heißt; wie er ſich 
„denn ſelbſt uͤber dieſe Benennung Joh. 10. 
„deutlich und ehrlich genug erklaͤrt hat; wenn 
„er denen, die ihm Gotteslaͤſterung vorwar⸗ 
„fen, ſagt: — Wenn die Schrift alle die 
„Gott nennt, mp5 oog o Acyss beo eyevera, 
5, d. h. die göttliche Aufklaͤrungen zu Belehrung 
„der Menſchen erhalten haben, wie konnte ich 
„mir uͤber dieſe Benennung einen Vorwurf 
„machen, (on Far up nylaze) da mich der 
„Vater fo ganz beſonders ausgezeichnet hat. 


„Daß fuͤr Chriſten der Glaube an Jeſum 
„Chriſtum die unausbleibliche Bedingung der 
„„Seeligkeit ſey, iſt unleugbar. Allein, daß 
v» ſich dieſe Verbindlichkeit auch auf die Nice: 

„chriſten erſtrecke, halte ich für unvernuͤnftig, 
„Unmenſchlich und ſchriftwidrig. Und daß die⸗ 
„ſer Glaube in einer Ergreifung und Zueig⸗ 
„nung des Verdienſtes Chriſti beſtehe, halte 
„ich fuͤr eben ſo falſch. Wenigſtens ſteht im 
„neuen Teſtament ſo wenig von dieſem Begrif 
„des Glaubens, daß es mir ein Raͤthſel iſt, 
„wie die Lehrer der Kirche je haben darauf 
„ fallen können, Der Glaube an Chriſtum iſt 
„Annehmung und Befolgung der Lehre Jeſu 
„und feſtes Vertrauen auf ſeine mit ſeinem 
„Tode beſiegelten Verheiſungen einer kuͤnftigen 
„Seeligkeit der Tugendhaften. 5 
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7. „Daß Gott alle Tugendhafte in einem andern 


„Leben hochſt elig machen werde, glaube ich; 


» daß er aber eben fo geneigt ſey, die Boſen 


„in alle Ewigkeit zu martern und dem Teu⸗ 


» fel zu übergeben, glaube ich nicht. Denn 


„er ſelbſt ſagt: ich bin ein eifriger Gott, der 
„über die, ſo mich haſſen, die Suͤnde der 
„Vater heimſucht bis ins dritte und vierte 


„Glied, aber denen, fo mich lieben und mei⸗ 
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„ne Gebote halten, denen thue ich wohl bis 


„ins tauſende Glied. Daraus ſchlieſſe ich ge⸗ 


„gen die, welche Gott gern eben ſo ſtrafgie⸗ 


„rig als guͤtig machen möchten: wie ſich ver: 
„haͤlt 4 gegen 1000, fo verhält ſich Gottes 
„Neigung zu ſtrafen, gegen ſeine Neigung 
a zu 1 


„Daß es Engel und he eo mag wahr 


„ ſeyn: Daß ſie aber das ſind⸗ wofuͤr das 


„Kirchenſyſtem fie ausgiebt — daß ſie leiblich 
„die Menſchen beſizen, daß ſie ſich als Ge— 
„ſpenſter zeigen, daß ſie in die Seelen der 
„Menſchen wirken, und boͤſe Gedanken und 
„Vorſaͤze hervorbringen koͤnnen, dazu habe ich 


„nie einen hinreichenden Grund gefunden es 
v» zu glauben. 


9. „ Daß die goͤttlichen Schriften neuen Teſta⸗ 


„ments goͤttliche Belehrungen der Menſchen 


»zur Gluͤckſeligkeit enthalten, denen wir alles 


„Vertrauen und allen Gehorſam ſchuldig find, 

„davon bin ich gewiß; daß aber Gott alle in 

»dieſen Schriften enthaltene Worte eingegeben 
0 „habe 


— en 
„habe, davon habe ich noch nie einen befrie: 
e digenden Beweis geleſen. 


10. „Daß alle Chriſten die Neligionslehren der 
„Schrift, welche ohne Kunſtauslegung darin⸗ 
„nen zu finden find, zu glauben und zu be 
„folgen verbunden ſind, iſt gewiß, daß aber 
„der Kirche, (darunter ich mir doch eigentlich 
„nichts als den großen Haufen (plurima vo- 
„ta) der Geiſtlichkeit denke, die, wie ſchon 
„oben geſagt worden, zu keiner Zeit das Vor⸗ 
„urtheil der tiefen Einſicht, Gelehrſamkeit und 
„unpartheyiſchen Pruͤfungsgabe, gehabt hat) 
„das Recht zuſtehe, mir, aus den Saͤtzen 
„der Schrift kuͤnſtlich gefolgerte Lehren und 
„Begriffe aufzudringen, das glaube ich nicht. 
„Wenigſtens wäre dieß ganz wider die Grund: 
„fäße des Proteſtantismus, welcher im deut: 
„ſchen Reich mit dem Catholicismus gleiche 
„Herrſchaft und Rechte behauptet. Denn nach 
„dieſen Grundſaͤzen bin ich in Abſicht auf 
„meinen Glauben an keines Menſchen Anſehn 
„ gebunden, ſondern habe das Recht, alles zu 
„prüfen, und nur das zu behalten, wovon ich 
„mich aus Gottes Wort uͤberzeugt fuͤhle. 
„Und dieſes Recht erſtreckt ſich bey proteſtan⸗ 
„tiſchen Lehrern noch weiter als bey gemei⸗ 
„nen Proteſtanten. Denn als ein ſolcher bin 
„ich ein Theil der repraͤſentirenden Kirche, 
„und bin daher nicht nur verpflichtet, die 
„Lehrſaͤzſe meiner Kirche zu prüfen, ſondern 
„auch das Reſultat meiner Prüfung, wenn 
»es von Wichtigkeit iſt, meinen Glaubensbruͤ⸗ 

„ dern 


„ dern vorzulegen, wie ich bisßer in einigen 
„meiner Schriften gethan habe, auch ferner: 
„bin thun werde, und in dieſem meinem öfz 
„ fentlichen Bekentniß jezt zum erſtenmale vor 
„ dem allerhoͤchſten Richkerſtuble thun zu koͤn⸗ 
„ Nen, gewuͤrdig. t werde. 


Ew. Kusel Majeſtaͤt geſtatten mir al⸗ 
lergnaͤdigſt, nun dieſer meiner Erklaͤ⸗ 
rung und Bekentnis nur dieſes einzi⸗ 
ge noch hinzuzufügen, was in der That 
der allergröſten Aufmerkſamkeit werth 
iſt: daß es mir hoͤchſtwahrſcheinlich iſt, 
es ſey dieß zugleich das Bekentnis ei⸗ 
nes ſehr großen und anſehnlichen Theils 
der deutſchen Nation. 


Tauſend und aber tauſend denken fü 
wie ich; nur daß ſie keine Gelegenheit 
oder Verbindlichkeit oder auch nicht ge 
nug Freymuͤthigkeit haben mögen es 
laut zu ſagen. 


Tauſend und aber Tauſend wuͤnſchen, 
ſehnen ſich mit mir, nach Reform 
nach 


nach Freyheit — weil fie fehen, daß 
dieſe Freyheit das ſichere und entſchei⸗ 
dende Mittel ſeyn werde, den Sieg der 
Religion Jeſu allgemein zu machen, 
allen Unglauben zu beſchaͤmen, und in 
kurzem eine allgemeine Verbruͤderung 
aller Religionspartheyen zu ſtiften. 


Tauſend und aber Tauſend flehen 
mit mir um die Rechte der Menſchheit 
und des Gewiſſens, und ſtimmen in 
meine allerunterthaͤnigſte Bitte, daß Ew. 
Kayſerl. Majeſtaͤt mit Zuziehung der 
Staͤnde des Reichs, ein Mittel ausfin- 
dig machen möchten, wodurch die bei⸗ 
den Stuͤzen der offentlichen Gluͤckſeelig⸗ 
keit — Gewiſſensfreiheit und Kirchen⸗ 
friede — vereinigt und in ewiger Ver⸗ 
bindung erhalten werden koͤnten. 


D. Carl Frtedrich Vahrdt. 


I. 
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D. Bahrdt glaubet, daß er ein Sünder fey, 
und das glaube ich auch von ganzem Herzen. Aber 
er glaubet nicht, daß uns die Suͤnde angebohren, 
und wir mit der Neigung zum Boͤſen auf die Welt 
kommen, und doch glaubt er, daß die Menſchen 
an ihrem Verderben ſelbſt ſchuld ſind, und nur ei⸗ 
ne andere Erziehungsmethode, und von Wolluſt 
und Tyrannei entfernte Lebensart noͤthig waͤre, um 
uns unſre urſpruͤngliche Guͤte wieder zu geben. 
Von dieſer urſpruͤnglichen Guͤte des Menſchen fin⸗ 
de ich in der heil. Schrift keinen Grund; aber das 
Gegentheil ſagt fie ganz deutlich. 1. B. Moſt. 8, 
21. Koͤm. 3, 23. Was David Pſalm 59, 4. 
von den Gottloſen ſagt, was er Pſalm 51, 7. von 
ſich ſelbſt bekennet, das ſagt Paulus Röm. 5, 12. 
von allen Menſchen, und feine Zeugniſſe Koͤm 3, 
9. und Cap. 5, ı7. Epheſ. 2, 3. find den Bahrd⸗ 
tiſchen Meinungen gerade entgegen. Ob auch eine 
ſchlechte Erziehungsmethode, Tyrannei und Luxus 
nicht ein Nebenbeweis gegen ihn ſelber ſey, will ich 
andern zu beurtheilen uͤberlaſſen. 
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II. 

D. Bahrdt glaubt, daß der Menſch Gott alles 
Gute zu verdanken habe, daß aber Gott zur Beſ— 
ſerung der Menſchen ſelbſt wirke, glaubt er nicht. Sein 
Glaube iſt in der heil. Schrift gegründet 1 Cor. 4,7. 
und feinlinglaube beſtreitet die deutlichſten Stellen der: 
ſelben. Sie ſchreibt die Bekehrung des Menſchen 
Gott allein zu. Jerem. 31, 18. ſpricht dem Meu⸗ 
ſchen allen Willen und alle Kraft zum Guten ab, 
Phil. 2, 12. 2 Cor. 3, f. und ſtellt Gott als 
den Geber aller leiblichen und geiſtlichen Gaben 
vor Ja. 1, 17. 


III. 

D. Bahrdt glaubt, daß uns Gott aus bloſer 
Gnade unſre Sünde vergibt, ſagt aber, daß unſre 
Beſſerung und Tugend die einzige Bedingung ſey, 
unter welcher uns Gott Vergebung der Suͤnde, und 
ewige Seligkeit um Chriſti willen ertheilet, laͤugnet 
jedoch, daß das Opfer Chriſti, und ſeine Tugend 
uns zur Vergebung der Suͤnde diene, und behaup— 
tet ſo gar, daß er nie etwas in der h. Schrift hievon 
gefunden habe. Und doch habe ich in eben dieſem 
göttlichen Buche nie eine andre Bedingung der Ses 
ligkeit, als den Glauben an Jeſum. Joh. 3, 6. 
Apoſtelgeſchicht 16, 31. angetroffen. Wenn auch 
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an einigen Orten der Beſſerung und der Tugend 
der Menſchen Gnade und Seligkeit verheiſen iſt, 


ſo wird durch Beſſerung, und Tugend als Wir⸗ 


kungen des Glaubens, im eigentlichen Sinn der 
Glaube ſelbſt verſtanden, weil alle vor Gott 
geltende Rechtſchaffenheit dieſen zum voraus ſetzet, 
Hebr. 11, 6. Roͤm. 14, 23. der Glaube auch al⸗ 
lein das Herze beſſert, und Liebe und Tugend 
nicht nue die Wirkungen, ſondern auch das ein⸗ 
zige Kenzeichen deſſelben find, Gal. f, 6. Wie 

aber Jeſala Cap. 73. und Pauli Zeugnis 2 Cor. 
F, 21. und noch viele andre Stellen verftanden, 


und verdrehet werden muͤſſen, wenn die Zurech⸗ 


nung des Verdienſtes Chriſti nicht ſtatt findet, 
wird man erſt aus dem Kommentar zu lernen 
haben, welchen D. Bahrdt in ſeinen neuſten Of⸗ 
fenbarungen verſprochen hat. 


1 


D. Bahrdt glaubet, daß Gott den heiligen 
Maͤnnern ſeinen Geiſt gegeben hat, aber er glau⸗ 


bet nicht, daß dieſer Geiſt eine dritte Perſon in 


der Gottheit ſey; vielmehr werde dadurch entwe⸗ 


der göttlich gewirkte Gaben und Kräfte, oder 


der Name Gottes, der dieſe Gaben mittheilt, 
angezeigt. Daß Gott den Apoſteln feinen Geiſt 


gege⸗ 
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gegeben hat iſt wahr, und von Chriſto verheiſen. Joh. 
16,7. Joh. 14, 26. David bezeuget ſchon eben 
dieſes von ſich 2 Sam. 23, 2. und Petrus von allen 
heiligen Schriftſtellern. 2 Petri 1, 21. Aber was 
Bahrdt von dieſem Geiſte ſagt, iſt der h. Schrift ganz 
zuwider. Die Bibel nennt ihn ausdruͤcklich Gott, 
1 Cor. 3, 16. Apoſtelgeſch. 5, 3. 4. und folglich 
kommen ihm auch alle Eigenſchaften, und Werke 
Gottes zu, die ihm auch in der h. Schrift 1 Cor. 
2, 10. Palm 139, 7:13. Joh. 3, 5. Tit 3, . 
beigeleget werden. Die weſentliche Einheit mit 
dem Vater, und Sohn, hebt feine Perſonlichkeit 
nicht auf, welche vielmehr aus den Einſezungs— 
Worten der h. Taufe Matth. 28, 19. aus ſei⸗ 
nem Ausgehen vom Vater Joh. 15, 26. und Sohn 
Cap. 16, 14. 15. aus feiner Sendung Joh. 16, 
7. Wundern, 1 Cor. 12, 411. und beſondern 
Verrichtungen in Anſehung der Erleuchtung, 
Heiligung und Erneurung der Menſchen geſchloſ⸗ 
fen, und richtig erwieſen wird, 


N. 


D. Bahrdt glaubet, daß Gott in Chriſto 
war, haͤlt aber die Vorſtellungsart hievon nach 
dem athanaſianiſchen Glaubensbekentnis für die 
ſchlechteſte, weiß nicht ob Sabellius, oder Arius 
d B 2 recht 
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recht hat, und uͤberlaͤßt einem jeden, was er 
davon denken will. Er ſpricht alſo Chriſto die 
Gottheit ab, wenn er aus Vernunft und Schrift 
bis zur hoͤchſten Klarheit erweiſen will, daß er 
von dem einigen Gott Jehovah ſehr verſchie⸗ 
den ſey, und unmoͤglich in eben dem Sinne Gott 
heiſen koͤnne, Er mißbraucht die Stelle Joh. 
10, 36. zu beweiſen, daß ſich Chriſtus ſelbſt fuͤr 
keine andre, als mit beſondern goͤttlichen Kraͤf⸗ 
ten ausgeruͤſtete Perſon ausgegeben habe. Ich 
habe einmahl in einem alten Buche geleſen, 
daß das ſogenannte athanaſianiſche Glaubensbe⸗ 
kenntnis die Leheſaze des Athanaſius, welcher Pa⸗ 
kriarch zu Alexandrien war, und die Irrthuͤmer 
des Sabellius und des Arius beſtritten hat, ent⸗ 
halte, und babe es von Geiſtlichen gehöret, daß 
dieſe Vorſtellungsart von dem Geheimnis der 
Dreieinigkeit überhaupt, und der Vereinigung 
der göttlichen Natur Chriſti mit der menſchlichen, 
den Lehren der h. Schrift hievon vollkommen ge⸗ 
maͤs ſey, und deswegen wundre ich mich nicht, 
daß fie Bahrdt fuͤr die ſchlechteſte haͤlt. Gabel: 
us und feine Anhänger haben bey ihm recht, 
denn fie heben alle Perſoͤnlichkeit in dem goͤt'li⸗ 
chen Weſen auf, und verſtehen durch Vater, 
Sohn und Geiſt nur beſondere Benennungen und 
Offen⸗ 
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Oſſenbarungen Gottes. Arius der mit feinen An: 
hangern eine Ungleichheit der Perſonen, und ei: 
nen Unterſchied des Weſens, und der Vollkom⸗ 
menheiten derſelben behauptet, hat ohne Zwei⸗ 
fel auch recht, denn man kan ſich ja wie Bahrdt 
ſagt dieſe Sache gedenken, wie man will. Ich 
aber glaube, daß man am beſten thut, wenn 
man ſich an die 5. Schrift halt, und daraus 
feine Begriffe, und Vorſtellungen von dieſem Ge⸗ 
heimnis allein zu bilden ſucht. Was gehen mich 
die Schwärmereien verkebrter Menſchen im zten 
und sten Jahrhundert an? Die Geſchichte des 
Sabellius, Arius und ihrer Konſorten beweiſet, 
daß man ſchon damals gern gezanket, und bey 
Beſtreitung falſcher Meinungen in der Hize des 
Streits oft eine angenommen hat, die noch ſchlim⸗ 
mer war, als diejenige, die man widerlegen 
wollte. Ich glaube daß Chriſtus nach dem Zeug: 
nis 1 Joh. 5, 20. der wahrhaftige Gott und 
das ewige Leben iſt, weil ihm die h. Schrift 
Jeſala 43m. 3. 11. Cap. 45, 17. den eigenthuͤm⸗ 
lichen Namen des einigen Gottes Jehovah gibt, 
und ihm an gar vielen Orten alle Eigenſchaften 
und Vollkommenheiten des Jehovah zugeſchrieben 
werden. Das Zeugnis von ſeiner Zeugung vom Vatter 
Plalm 2, 7. vergl. Hebr. 1, y. und die Stelle Pfalm 
B 3 457 
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45, 8. muͤſſen mich in meinem Glauben beſtaͤr⸗ 
ken. Da er alſo mit Recht den Namen des ein? 
gebornen Sohnes Gottes führer, und ihm fol: 
chen die h. Schrift nicht als einen Amtsnamen, 
ſondern wegen feiner wefentlichen Gottheit gibt, 
Coloſ. 1, 16:19. Cap. 2, 9. er ſich auch als 
Gott in allen feinen Werken bewieſen, in fer’ 
nem Namen zu taufen befohlen, und aus druͤck⸗ 
lich geſagt hat, daß er und der Vater eins 
ſind Joh. 10, 30. auch ſich alles zueignet, was 
der Vater hat. Joh. 16, 15.; fo muß alſo Chri⸗ 
ſtus nothwendig eine ſolche Gemeinſchaft mit dem 
Vater haben, daß man ihn allerdings fuͤr eine 
Perſon halten muß, die die Gottheit mit dem Var 
ter gemein hat. Die Zeugniſſe Pauli Rom. 9, 5. 
1 Tim. 3, 16. und andere ſind uͤber allen Wider⸗ 
ſpruch erhaben, und werden troz allen tiefgelehrten 
Kunſtgriffen des D. Bahrdts und feiner Helfers⸗ 
helfer ihren Werth, und Beweiskraft behalten. 


VL 


Jezo glaubt D. Bahrdt wieder, daß der 
Glaube an Jeſum Chriſtum die unausbleibliche 
Bedingung der Seligkeit ſey, aber er haͤlt es 
für unvernuͤnftig, dieſes in Abſicht auf die Nicht⸗ 
Chriſten zu behaupten. Ohne mich in dieſen 

Streit 
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Streit einzulaſſen, halte ich dafuͤer, Gott werde 
wenigſtens von dieſen nichts fordern, als was er 
ihnen gegeben hat. Daß aber der Glaube in 
einer Ergreifung und Zueignung des Verdienſtes 
Chriſti beſtehe, haͤlt er fuͤr falſch, findet auch im 
N. Teſtament ſo wenig von dieſem Begriffe, daß 
es ihm ein Raͤthſel iſt, wie man darauf habe ver: 
fallen konnen. Er haͤlt vielmehr den Glauben 
an Jeſum fuͤr die Annehmung und Befolgung 
feiner kehre, und feſtes Vertrauen auf feine mit 
feinem Tode verſiegelte Verheiſungen einer Fünf 
tigen Seligkeit der Tugendhaften. Dieſe Be— 
ſchreibung des Glaubens folgt natuͤrlicher Weiſe 
aus dem falſchen Begrif von der Perſon Chriſtt, 
und der ſchriftwidrigen Vorſtellung von dem 
Werth und den Abſichten ſeines Verdienſtes. Aber 
der gute Mann merket nicht, daß er den Glau— 
ben ſelbſt mit demjenigen vermenget, was eigent— 
lich feine unausbleibliche Wirkung und nothwendi⸗ 
ge Folge iſt. Es iſt oben bewieſen, daß der Glau⸗ 
be die alleinige Bedingung unſrer Seligkeit iſt. 
Die heil, Schrift lehret dieſes deutlich Koͤm. 3 
28. und ſagt nicht nur ausdruͤcklich Ebr. 11, 1. 
ſondern auch durch verſchiedene Umſchreibungen 
was der Glaube ſey n Petr. 1. Wenn auch Er⸗ 
greifung und Zueignung nicht ausdruͤckliche Worte 
B 4 der 
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der Bibel waͤren, ſo bezeichnen ſie doch das, was 
durch andre Redensarten ausgedruckt wird. Ich 
denke wenn Joh. 17 12. geſagt wird: Wie viel 
ihn aufnahmen, denen gab er Macht Gottes Kin⸗ 
der zu werden, die an ſeinen Namen glauben, und 
Paulus Phil. 3, 9. von erfunden werden in Chri⸗ 
ſto, und der Gerechtigkeit redet, die von Gott dem 
Glauben zugerechnet wird, daß dadurch der Bes 
grif von Ergreifung und Zueignung des Verdienſtes 
Jeſu als ſchriftmaͤſig vorgeſtellet werde. Daß da⸗ 
bei die durch den heil. Geiſt gewirkte Erkentnis 
der Sünden, auch der Perſon Jeſu, feines Ver— 
dienſtes und ſeiner erworbenen Wohlthaten vor⸗ 
ausgeſezt werde, verſteht ſich von ſich ſelbſt. Eben 
ſo muß durch den Glauben, in der Wiedergeburt und 
Rechtfertigung der fleiſchliche Sinn, und die daraus 
entſtehende natürliche Feindſchaft gegen Gott Noͤm. 
8; 7. aufgehoben, der geiſtlich todte Suͤnder zum 
geiftlichen Leben erweckt Epheſ. 2, 5. und unſre 
Kindſchaft bei Gott Gal. 3, 26. und der Friede 
mit ihm Roͤm. 5, x. berichtiget werden, ehe wir 
die Lehre Jeſu als die Regel und Richtſchnur unſers 
Lebens annehmen und befolgen koͤnnen. Folglich 
iſt die Nachfolge Jeſu, der nicht nur unſer Mitt⸗ 
ler und Verſoͤhner, ſondern auch unſer Lehrer und 
Vorbild if, das Vertrauen auf feine Verheiſun⸗ 
gen, 
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gen, die Verlaͤugnung und Ueberwindung der 
Welt, und die Kraft zu einem neuen ihm gefälligen 
Leben nichts als eine Wirkung des Glaubens und 
der durch ihn uns mitgetheilten Gnade Epheſ. 2, 
3. 1 Joh. f, 4. 


VII. 


D. Bahrdt glaubt, daß Gott alle Tugendhaften | 
in einem andern Leben hoͤchſt felig machen werde, 
aber von der ewigen Marter der Boͤſen, und ihrer 
Uebergebung an den Teufel haͤlt er nichts; ja er 
macht, ſich und andre zu blenden einen Trugſchluß 
aus der göttlichen Verheifung und Drohung 2 B. 
Moſ. ꝛ0, f. um aus dem Verhalten Gottes gegen 
die Gehorſamen und Uebertreter, die Ewigkeit der 
Hoͤllenſtrafen zu beſtreiten, da er doch ſelber wohl 
weiß, daß hier von den zeitlichen Wohlthaten und 
Gerichten Gottes eigentlich die Rede iſt. Ich will 
mich nicht unterſtehen zu entſcheiden, ob man die 
Gruͤnde fuͤr die ewige Dauer der Hoͤllenpein in 
Gott, oder in den Geſinnungen und Verhalten der⸗ 
jenigen ſelbſt ſuchen muͤſſe, die in ihren Suͤnden 
ſterben. Aber es iſt doch in der h. Schrift keine 
einzige Stelle, die uns Gelegenheit gibt die unauf⸗ 
horliche Unſeligkeit der Gottloſen zu bezweifeln. 
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Sie redet in eben den Worten von dem ewigen 
Feuer, wie von dem ewigen Leben Matth. 27. 
46. und wenn ſie ſchon durch figuͤrliche Ausdruͤcke 
die Vorſtellung von den Martern der Verdammten 
recht ſinnlich zu machen ſucht, ſo ſind doch die 
Stellen Matth. 27, 41. Offenb. 14, 11. Jeſ. 
66, 24. Marc 9, 44. ganz entſcheidend gegen den 
Bahrdtiſchen Unglauben. 


VIII. 


Ob D. Bahrdt Engel oder Teufel glaubt kan ich 
eigentlich nicht wiſſen: Es mag wahr ſeyn ſagt er, 
und weiter nichts. Es ſcheinet, als wenn er ſich 
vor dem Teufel fuͤrchte, und vielleicht hat er es Ur⸗ 
ſache. Die Geſchichte des menſchlichen Falls 1B. 
Moſ. 3. der Verſuchung Chriſti Matth. 4, 1 10. 
die Stelle 1 Petri g, 8. und gar viel andre zeugen 
von dem Daſeyn dieſes boͤſen Geiſtes. So wie 
demjenigen eben dieſe Zeugniſſe, und noch gar viel 
andre entgegen ſind, der die Exiſtenz der Engel in 
Zweifel ziehen wolte. Man muß mit Schriftmaſt⸗ 
gen Vorſtellungen ſolcher Sachen aberglaubiſche 
Traͤumereien, verdorbene Einbildungskraft, Be⸗ 
trug und Bosheit der Menſchen nicht vermengen, 
aber auch nicht alles, was man nicht ſelbſt gefeben 

und 


8 
Dre. 27 


und erfahren hat, laͤugnen und verſpotten. Daß 
aber der Teufel fein hoͤlliſches Hoflager auf dem 

Blocksberge halte, und mit Hoͤrnern und einem 
Pferdefus einhergehe, glaube ich ſelber nicht. 


IX. 


Hier beſtreitet Bahrdt den Saz: daß Gott alle 
Worte der h. Schrift eingegeben habe. Ich habe 
oben ſchon meine Gedanken hievon geaͤuſert. Viele, 
die dieſes auch nicht glauben, halten jedoch die 
Bibel für ein goͤttlich Ehrenwerthes Buch, bezeu— 
gen alle Hochachtung fuͤr ihre Lehren, und erlauben 
ſich nicht ſolche mit Bahrdtiſchen Leichtſinn zu ver⸗ 
drehen. Indeſſen waͤre vielleicht die Stelle 2 Tim. 
3, 16. auch zur Behauptung der wirklichen Einge⸗ 
bung anzufuͤhren; ſo wie man auch allerdings ei⸗ 
nen Unterſchied zwiſchen den Sachen die den Clan: 
ben und die Seligkeit angehen, und die nur die Ger 
ſchichte betreffen, machen kan. 


X. 


Hier iſt D. Bahrdt ſo voller Widerſpruͤche, 
daß es mir ſchwer faͤllt zu verſtehen, was er ei⸗ 
gentlich ſagen will. Er haͤlt es fuͤr gewiß, daß 
alle Chriſten die Religions-Lehren der Schrift, 

welche 
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welche ohne Kunſt⸗Auslegung darinnen zu fin⸗ 
den ſind, glauben, und befolgen muͤſſen, und 
ſpricht der Kirche, worunter er die Geiſtlichkeit 
verſtehet, welcher er zu keiner Zeit tiefe Einſicht, 
Gelehrſamkeit und unpartheiiſche Pruͤfungs⸗Gabe 
zutrauet, das Recht kuͤnſtlich gefolgerte Lehren und 
Begriffe aufzudringen, ab. Das Urtheil, wel: 
ches er uͤber die Geiſtlichen faͤllet, iſt zu kuͤhn 
und lieblos, dann es hat immer in dieſem Stande 
gelehrte und wuͤrdige Männer gegeben, deren 
Schriften die Einſtimmung der h. Schrift, den 
allgemeinen Beifall der Glieder ihrer Kirche, 
die Erweckung der Suͤnder, die Erbauung der 
Glaubigen und ihre Befeſtigung im Glauben, und 
in der Liebe fuͤr ſich haben. Wenn er durch kuͤnſt⸗ 
lich gefolgerte Begriffe ſolche Lehren und Saͤze 
verſtehet, die Unbedachtſamkeit, Neurungsſucht, 
Stolz, Ruhmbegierde und Gewiſſenszwang zur 
Quelle und Abſicht haben, ſo hat er recht; aber 
ich wende es gegen ihn ſelber an. | 


Nach den Grundſaͤzen des Proteſtantiſinus kan 
freilich ein jeder Lehrer dieſer Kirche alles pruͤ⸗ 
fen, das gute behalten, und das lehren, wovon er aus 
Gottes Wort uͤberzeugt iſt. Aber wenn er als ein 
fluͤchtiger und unbeſtaͤndiger Wetterhahn und Neuling 
dieſe 
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dieſe Freiheit misbraucht, feine vorgefaßte Meinungen 
in die Bibel hineintraͤgt, die ihm widrige Steffen ver⸗ 
drehet, verfaͤlſchet, gegen den Sprachgebrauch und alle 
vernünftige Regeln der Auslegung verdolmetſchet, ſo iſt 
die Kirche, oder vielmehr der fie praͤſentirende Fürft, 
welcher in ſeinem Lande als oberſter Regent die Pflich⸗ 
ten und Rechte des hoͤchſten Biſchofs zu beſorgen und zu 
uͤben, auch darüber zu wachen hat, daß alles ehrlich und 
ordentlich zugehe, nicht nur befugt, ſondern vielmehr 
verbunden, die Ehre der Bibel, und der darinnen dem 
Wort und gefunden Menſchenverſtand nach enthalte: 
nen Wahrheit, auch derjenigen Saͤze, die von bevoll⸗ 
maͤchtigten frommen und gelehrten Maͤnnern durch 
richtige Schluͤſſe daraus gefolgert werden, zu ver⸗ 
theidigen, einem jeden unbeſonnenen, und alte 
Schwaͤrmereien wider aufwaͤrmenden Friedenſtoͤhrer 
auf die Finger zu klopfen, und darauf bedacht zu ſeyn, 
daß die Ruhe der Gewiſſen durch keine ungegruͤndete 
Zweifel und erkuͤnſtelte Vermuthungen unterbrochen, 
die Jugend durch Feine verfuͤhreriſche Grundſaͤze vers 
dorben, und der Leichtſinn in der Religion nicht be⸗ 
foͤrdert werde. Und hier begehet er zugleich die groͤßte 
Unverſchaͤmtheit gegen das allerhoͤchſte Oberhaupt 
des Roͤmiſchen Reichs, wenn er die Niederlegung ſei⸗ 
nes Amtes als eine Folge des allerunterthaͤnigſten Ge⸗ 
horſams gegen den allerhoͤchſten kayſerlichen Befehl 
| vor⸗ 
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vorhero anruͤhmt, und gleich nachhero eben dieſem 
Befehl zuwider, das Reſultat ſeiner Pruͤfungen ferner⸗ a 


bin in Schriften vorzulegen drohet. 


Er mag es immer thun, aber ich glaube nicht, 
daß ihn ſo leicht eine Kirche zu ihrem Repraͤſentanten 
erwaͤhlen wird. Mir iſt bey allem Unterſchied in 
Glaubens⸗Meinungen kein Lehrbuch bekant, darauf 


er ſich bey dem Bekentnis ſeines Glaubens und Un⸗ 


glaubens gruͤnden koͤnte, und ich zweifle faſt, ob 
ihn die Soeinianer für einen aͤchten Bruder halten 
werden. Wenn die Lehre von der Gottheit Jeſu, 
ſeiner Genugthuung fuͤr uns, und der fuͤr die Suͤn— 
der erworbenen, und durch den Glauben zu ergreis 
fenden Gerechtigkeit, eine in der Schrift gegruͤndete 
und troſtreiche Wahrheit iſt Eſai 10; fo müffen ihn 
alle redliche Chriſten fuͤr ihren Feind erklaͤren, der ihnen 
ihre einzige Beruhigung im Leben, Leiden und Tode, 
und folglich das ſchaͤzbarſte Kleinod rauben will. Col. 
2, 8. Doch wird er niemand irre machen, der das Wort 
Gottes ſeines Fuſes Leuchte, und ein Licht auf 
feinem Wege Pfalm 119, of. ſeyn laͤſſet. 
Seinem Sabellianiſchen Unſinn moͤgten etwan 
einige unbeſcheidene Geſellen von der Zinzendorfi— 
ſchen Secte beiſtimmen, die durch die unbeſtimte 
und ſchwankende Ausdruͤcke ihres berufenen Mei: 
ſters, 
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ſters, und durch ihre blinde Anhaͤnglichkeit an ihn 
zu dem Graͤuel verführt find, daß fie allen perfünli: 
chen Unterſchied in Gott aufheben, durch Misdeu; 
tung der Stelle Joh. 14,9. den Sohn zum Vater 
machen, und eben dadurch ihren widerchriſtlichen 
Sinn verrathen 1 Joh. 2, 22. 23. Man thut ihm 
uͤbrigens Unrecht, wann man ihn beſchuldiget, daß 
er Neuerungen in Glaubensſachen mache. Seine Mei- 
nungen und Zweiſel find nicht neu; fie find fchou vor 
mehr als tauſend Jahren erdacht, in dieſer Zeit zwar 
wohl von mehr als taufenden nachgebetet, aber 
auch ſchon mehr als tauſendmahl widerlegt worden. 
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